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Junge Poetin eckte bei 
Adel und Bürgern an 
Von Gunnar Müller-Waldeck 

Sibylla Schwarz wurde vor 
400 Jahren, am 24. Februar 
1621, geboren. Die Dichtung 
der früh verstorbenen Frau 
wirkt auch auf heutige Leser 
jung und frisch. 

GREIFSWALD. Ein Blick. vom 
Kirchturm in Gristow über 
die Gristower Wieck hin­
weg - und man hat hinter 
dem Inselchen Kleiner Wer- "'
der das Dörfchen Frätow im 
Blick, an dem nichts Bemer­
kenswertes zu sein scheint. 
Einige Einfanµlienhäuser, 
einige Sommerhäuser, keine 
Kirche. Dass ausgerechnet · 
dieser Flecken am Bodden in 
die Barock-Literatur einge­
gangen ist, wird man nicht. 
unbedingt mutmaßen. 
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anderen Gedicht heißt es 
selbstbewusst: ,, ... und wenn 
die Hoffart dann wird end­
lich untergehn/wird der Poe-
ten Volck doch immer oben 
stehn". Und - sich ihrer Son­
derstellung in der .Männer­
domäne bewusst - formuliert 
sie in ihrem „Gesang wieder 
den Neidt": ,,Daß auch dem 
weiblichen Geschlecht/Der 
Pindus (= Musensitz) allzeit 
frey steht offen." 

Ihre Dichtungen yVUrden 
erst nach ihrem Tod ,von 
ihrem Lehrer und Berater, 
dem Kirchenmann, Autor 
und Freund Samuel Gerlach 
(1615-1654) in Danzig heraus­
gegeben. Handschriftliche 
Blätter werden bei Bekannten 
und Freunden schon vorher 
gekreist sein. 

Liebes-Sonette erinnern 
an Bachs Kompositionen 
Der widerständige Geist, der 
aus manchen Versen spricht, 
scheint davon. zu zeugen, 
dass sie - schon früh Halb­
waise - in der Vaterstadt 
kaum als allseits beliebtes 
und gefeiertes junges Talent 

i galt (sie dichtete seit dem 

Das Gutsdorf, im Dreißig­
jährigen Krieg (1618-1648) 
durch die Schweden verwüs­
tet, war seinerzeit ländlicher 
Besitz des Greifswalder Pat­
riziers, Bürgermeisters und 
Landrats Christian Schwarz, 
dessen Tochter Sibylla sich 
gern dorthin zurückzog, um 
als Lyrikerin den Musen zu 
dienen. Es war ihr „Freuden­
ort", dem die junge Autorin 
mit einer Trauer-Eloge ihre 
Reverenz erwies. Auch ein 
Trauerspiel voller allegori­
scher Gestalten ist diesem 
vorpommerschen Dorf ge­
widmet. Dessen „Einäsche­
rung" hat sie nur knapp zwei 

In der Greifswalder Baderstraße (hier um 1989) ist das Wohnhaus 

13. Lebensjahr), sondern als
kritisch-unbequemer Geist,
der auch dem Bürgermeis­
ter-Vater in manchem nicht
genehm gewesen sein dürfte.

Jahre überlebt. r 
Nach vorübergehender 

Flucht in die Nähe von Gütz­
kow warf sie - zurückgekehrt 
nach Greifswald- eine Ruhr­
epidemie aufs Sterbelager. Si­
bylla Schwarz (1621-1638) ist 
heute wenigen bekannt - aus­
genommen den Spezialisten, 
die ihre Gedichte in Antho­
logien aufgenommen haben. 
So wurde ihr Ruf als „Wunder 
ihrer Zeit", wie es der Rosto­
cker Poetik-Professor Georg 
Daniel Morhof (1639-1691) 
formulierte, weitergetragen. 

Barock-Literatur heute? So 
ganz voraussetzungslos kann 
man sich ihr nicht nähern, 
denn sie folgte einem Konzept 
von „Künstlichkeit", ,,Regel­
haftigkeit" und „Machart". 
Dies hatte Martin Opitz in 
seiner Schrift „Buch von der 
Deutschen Poeterey" (1624) 
fixiert. Dort werden die band­
wer kliche Erlernbarkeit und 
Öie Kompositionsprinzipien 
solcher Dichtung betont. 
Dies� Regeln galten, bis i 
dann nach der Aufklärung / 
endgültig die Leiden- fr 
schaftlichkeit des Sturm ! 
und Drang Synonym für k 
den Geniekult und ein 
neues Dichtungsver­
ständnis wurde. 

Gewöhnt an sprach­
lich revidierte Klassi­
kerausgaben hatten in­
teressierte Leser bislang 
bei der „ pommerschen 
Sappho" Sibylla Schwarz 
nicht die Chance einer be­
hutsam bearbeiteten Text­
grundlage ihres Werks.Jetzt 
endlich zum 400. Geburtstag 
legt sie der Greifswalder Ger­
manist Michael Gratz in einer 
sorgfältig kommentiert�n 
kritischen Ausgabe vor - zu-

Sibylla Se:hwarz (1621-1638), ein 
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der Familie Schwarz erhalten. FOTO: GUNNAR MÜLLER-WALDECK Ihr Ruhm speist sich nicht 

nächst als Taschenbuch-Halb­
band, der zweite soll folgen, 
ebenso eine textidentische 
Hardcoverausgabe. 

Allüren der Adligen 
in Versen verurteilt 
Die Lektüre der Gedichte, 
Fragmente,· Briefe, Sprüche 
offenbart: Hier ist keine 
sprachberauschte Wortartis­
tin am Werke, die sich durch 
ihr Reim- und Vers-Talent 
selbst genügt, .sondern eine 
junge Poetin. Sie ist zwar 
in ihrem 17-jährigen Leben 
nicht sonderlich aus Greifs­
wald herausgekommen, hatte 
aber mitunter Kollisionen mit 
ihrer Bürgerwelt durchzuste­
hen, die sich in ihrem Dichten 

zuletzt aus den 16 Liebes-So­
spiegeln. Da ist von Neid und netten, die Gerlach „Kling­
Missgunst die Rede: ,,Denn wo gedichte" nennt. ,,Mein Alles 
find man in dieser Stadt treue ist dahin/mein Trost in Lust 
und ohnfalsche Herzen?" und Leiden/Mein ander Jch ist 

Da setzt sie polemisch fort/mein Leben/meine Zier/ 
gegen die Standes-Allüren mein liebstes auff der Welt ist 
des Adels den Adel der Tat wegk/ist schon von hier. ( die 
und Haltung: ,,Dieser pflegt · Lieb ist bitter zwar/viel bittrer 
sich auszuschmücken/Zieret ist das Scheiden)". 
mit den Sporen sich/Leßt Dort wird offenbar, dass 
das Kleid mit Silber sticken/ es sich um ein „Rollenspiel" 
Kreußt das Haar so meister- in kunstvollem Reimschema 
lieh/Aber ach, ihr stolzen handelt, nicht um einfache 
Narren!Adel wechset nicht in autobiografische Erlebnis­
Haaren! ... Wer de;n Weg der Dichtung. Dass man bei sorg­
Demuth kennet/Der ist edel samer Lektüre auch heute ein 
nur allein/Wer s_ich selbst un- Kunsterlebnis haben kann, 
edel nennet/Der mag zwey- wird man bald wahrnehmen. 
mal edel sein; Der ist edel von Die Dichterin handhabt den 
Gemüth/Und nicht schlecht an sich „langatmigen" Ale­
nur vom Geblüt." In einem xandriner-Vers meist mit 

Leichtigkeit. Es ist ein wenig 
wie bei Bachseher Musik, de­
ren nahezu mathematische 
Struktur nicht Monotonie 
produziert, sondern erhebli­
che Dynamik erlebbar macht. 

Bei Sibylla Schwarz erleben 
wir Heutigen. fast so etwas 
wie eine Sprachwaschung. 
Manches wirkt seltsam naiv 
und gerade dadurch poe­
tisch-frisch: ,,Die Schafe 
gehen zu Stall/der Schä­
fer geht zur Ruh; es regt 
sich niemand mehr/die 
Blumen thun sich zu." 

Die „Schwarzin" ist 
eine überaus gebilde­
te Autorin gewesen. 
Höchst unterschied­
liche Textsorten und 
literarische Gattungen 
hat sie erprobt. Die Aus­
gabe von Michael Gratz 

ist eine gelungene und 
hochwillkommene Fest-

gabe. Ihre letzte Ruhestätte 
fand die junge Greifswalderin 
im Dom, wo ein Votiv-Bild an 
sie und ihre Familie erinnert. 

Michael Gratz (Hrsg.): Sibylla 
, Schwarz. Werke, Briefe, Dokumente. 

Verlag Reinecke und Voß Leipzig 
2021, ISBN 978-3-942901-42-0. 

--= Am Rande 

Der Haussegen hängt schief 
Den Ort Klein Plüschow 
gibt es nicht. Was sich 
aber dort zuträgt, könnte 
bestimmt irgendwo genau 
so stattgefunden haben. 

Um die häuslichen Kon­
f likte nicht eskalieren zu 
lassen, sollten Männer zum 
Staubsaugen eingesetzt 
werden. Gute Erfahrungen 
hatte die Frau von Bau­

In Klein Plüschow werden unternehmer Rumbatz ge­
Unterschriften für eine macht. Sie hat ihrem Mann 
Petition gesammelt. Heike zu Weihnachten einen 
Kleinschmidt, die Gleich- 'Akku-Sauger geschenkt. 
stellungsbeauftragte der Bei Facebook postete sie 
Gemeinde, fordert von Bilder, auf denen zu sehen 
der Bundeskanzlerin bis war, wie Rumbatz mit dem 
zum 8. März ein Zeichen Gerät begeistert durch die 
der weiblichen Solidari- Wohnung kurvt. Es verfügt 
tät. ,, Es wäre das schönste über ein Bodenteil auf Rä­
Geschenk für uns Frauen, dern, das mit Frontschein­
wenn spätestens an diesem werfern 'ausgerüstet ist. 
Tag die Baumärkte wieder Ein teurer Spaß, den sich 
öffnen." nicht alle betroffenen Frau-

Besonders im Altdorf, en im Internet bestellen 
wo viele Ehemänner nicht konnten. Die Gleichstel­
im Homeoffice beschäftigt lungsbeauftragte bekam 
werden können, sondern Wind von diesem Prob­
�uf Kurzarbeit oder in lern. Sie appellierte an die 
Rente sind, beklagen die weibliche Solidarität und 
Frauen, es sei einfach zu bat darum, Akku-Sauger 
viel Mann im Haus. Der finanzschwachen Familien · 
Versuch ihrer Partner, sich zeitweise zur Verfügung zu 
nützlich zu machen, führe stellen. Der weiblic]J.e Wil­
oft zu Mehrarbeit für die le, das zu tun, war vorhan­
Frauen und zu sozialen den. Allein es scheiterte 
Konflikten. am männlichen Egoismus. 

So hatte Kalle Landrow- Einerseits weigerten sich 
ski sich in der Küche be- die Besitzer von handge­
müht. Angeregt durch den steuerten Saugautos, ihr 
Fernsehkoch Heinz Hitzig Spielzeug an andere Män­
bereitete er einen gebacke- ner abzugeben. Anderer­
nen Sellerie mit Mango-Oli- seits war die Begeisterung 
ven-Soße zu. Das Ergebnis derer, die dennoch eins aus­
rechtfertigte nicht den ho- geliehen bekamen, so groß, 
hen Energieaufwand und dass sie nicht bereit waren, 
die teuren Zutaten. Seine es wieder zurückzugeben. 
Frau musste sich der Sache Es bedurfte einiges an di­
annehmen. Aus dem End- plomatischem Geschick, 
produkt wurde die partiel- um den Frieden iin Dorf zu 
le Zwischenstufe für eine wahren. Aber auf ewig wer­
kräftige Kartoffelsuppe de es nicht gut gehen, das 
und eine fruchtige Quark- müsse die Kanzlerin doch 
speise als Nachtisch. verstehen. Martin Tannenberg

Der Versuch zu kochen, geht nicht in jedem Fall gut. 
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--= Buch-Tipp 

Miteinander verwandt und 
entgegengesetzter Ansicht 
Zwei höchst unterschied- wie eine Antwort auf die 
liehe Reaktionen auf deut- in den Briefen verinner­
sche Geschichte werden in lichten, verhängnisvollen 
diesem 'Band vorgestellt Preußenmythen, wobei 
- und diese stammen aus Koeppen nicht einmal um
einer familiären Quell�. die Existenz des zehn Jah­
Beide Männer sind Cousins re älteren Vetters Johannes
gewesen: der kaisertreue Halben wusste.
Reserveleutnant Johannes
Halben - 21-jährig 1916 in Johannes Halben, Wolfgang
Frankreich gefallen - und Koeppen (Hrsg: Gunnar Müller­
der in Greifswald gebore- Waldeck): Zwei u11gleiche Vettern.
ne, bekannte Prosa-Autor Verlag Edition Pommern,
Wolfgang Koeppen (1906- Elmenhorst. 168 S., 14,80 Euro,
1996). Preußen-Enthusiast ISBN 978-3-939680-53-6.
der eine, Preußenhasser
und Kriegsgegner der an­
dere.

Die Schützengraben­
briefe des klugen, aber 
verblendeten Leutnants 
werden nach über 100 
Jahren erstmals publiziert 
und dem Koeppen-Experi­
mentaltext „Romanisches 
Cafe" gegenübergestellt. 
Dieser Kurztext wirkt auf 
die Nachgeborenen heute 


